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3 n 1. 
Berlin, vom 9. Auguſt. — Se. Majeftät der König 
aben den General-Major a. D. Wilhelm Chriſtian 
4 5 Moritz zu Langenſalza in den Adelſtand zu 
erheben geruht. 

Se. Majeftät der König haben dem Lieutenant a. D. 
Grafen Ernſt Leonhard Anton Julius v. d. Groeben, 
die Kammerherrm Würde zu ertheilen geruht. 

Se. Majeftät der König haben geruht, den Andreas 
Condoguri in Patras zu Allerhoͤchſtihrem Konſul 
daſelbſt zu ernennen. 5 
Der Fuͤrſt Georg Trubetzkoi, iſt von Hamburg; der 
General⸗Major und Inſpecteur der 2ten Ingenieur; 
Inſpection, v. Liebenroth, von Glogau; der General; 
‚Major und Commandeur der Eten Landwehr⸗Brigade, 
v. Hedemann, aus dem Mannsfeldſchen, und der 
Großherzogl. Badiſche Geſchaͤftstraͤger am hieſigen Hofe, 
Major v. Frankenberg Ludwigsdorff, von Karls 
ruhe hier angekommen. 2 

Der Königl. Franzoͤſiſche Kabinete,Courier Gazelle, 
iſt von St. Petersburg nach Paris hier durchgereiſt. 

Hier in Berlin fand geſtern zur Nachfeier des Zten 
Auguſt ein ſolennes Koͤnigsſchießen ſtatt, bei welchem 
der Glockengießermeiſter Herr Hackenſchmidt den beſten 
8 a für Se. Koͤnigl. Hoheit den Prinzen Waldemar 

at 


Auf telegraphiſchem Wege iſt hier geftern Abend fol 
gender Auszug aus dem Journal de Paris vom Sten 
Auguſt eingegangen: „Der General Cordova hat 
feinen Abſchied verlangt und erhalten. Das 

ommando iſt dem General Saarsfield über 
tragen.“ — Am 5. Auguſt war Se. Majeftät der Ko, 
nig beider Sicilien in Paris eingetroffen.“ 


5 Breslau, den 11. Auguſt. — Aus ſicherer Quelle 
können wir die Nachricht mittheilen, daß das hieſige 
Hospital für alte hulfloſe Dienſtboten in der 
Folge ein bedeutendes Vermaͤchtniß zu gewärtigen hat, 


auf welches daſſelbe gewiß nie gerechnet. — Es hat nam⸗ 

lich die am 4. April d. J. zu Glatz geſtorbene Geh. 
Raͤthin Urſinus in ihrem nachgelaſſenen Teſtamente, 
ihrer alten Pflegerin Namens Weichert, eine Leibrente 
von jaͤhrlich 120 Rthlr. ausgeſetzt und hiezu ein Pfand⸗ 
briefs⸗Kapital von 3000 Rtlr. beſtimmt, welches nach 
dem Tode der Weichert dem obgedachten Hospital zufällt. 


Deut ſchlan d. 

Dresden, vom 5. Auguſt. — Se. Maieſtät der 
König von Preußen trafen geſtern Mittag gegen 1 Uhr 
im Königl. Sommers Hoflager zu Pillnitz ein, ſpeiſten 
daſelbſt mit der Koͤnigl. Familie und begaben ſich, nach 
Beendigung der Tafel, wieder nach Toͤplitz zuruͤck. 

Se. Majeftät der König von Sachſen ertheilten vor⸗ 
geſtern dem Koͤnigl. Preuß. außerordentlichen Geſandten 
und bevollmächtigten Miniſter, Wirkl. Geh. Rath von 
Jordan, eine Partikular⸗Audienz und nahmen aus deſſen 
Händen ein Schreiben Sr. Majeſtaͤt des Königs von 
Preußen nebſt den Inſignien Hoͤchſtdero ſchwarzen Adler: 
Ordens in Empfang. i 

Mainz, vom 4. Auguſt. — Geſtern, als am Tage 
des Geburtsfeſtes Sr. Majeftät des Königs von Preußen 
waren wir Zeuge eines ſchoͤnen Militairfeſtes, das durch 
die Gegenwart des Gouverneurs der Feſtung, Prinzen 
Wilhelm von Preußen, des Prinzen Karl von Heſſen⸗ 
Darıfladt und des Erbprinzen von Naſſau noch um 
Vieles verherrlicht wurde. Schon Abends vorher wurde 
dem allverehrten Gouverneur von Oeſterreichiſcher und 
Preußifcher Seite eine Fackel⸗Muſik gebracht, die von 
dem ſchoͤnſten Abend beguͤnſtigt, und vom Abbrennen 
eines Feuerwerks begleitet wurde, und eine ungeheure 
Menſchenmenge herbeizog. Morgens begaben ſich der 
Herr Gouverneur und die Prinzen, nebſt den übrigen 
Militairs und Civil⸗Autoritaͤten, in die evangel, Kirche 
zum feſtlichen Gottesdienſte. Mittlerweile ſtellten ſich 
die verſchiedenen Preußiſchen Regimenter aller Truppen⸗ 
Gattungen unter klingendem Spiele auf und alles 


ſtrömte nach dem Paradeplatze hin. Nach 11 Uhr er⸗ 
ſchien die geſammte Generalität, an der Spitze die ber 
nannten Fuͤrſtlichen Perſonen, auf den Paradeplatz, und 
alsbald wurde, unter dem Donner der Kanonen, dem 
Koͤnige ein dreimaliges Hurrah gebracht. Nach abge⸗ 
haltener Heerſchau defilirten die Truppen in impoſanter 
kraͤftiger Haltung vor Sr. Koͤnigl. Hoheit dem Prinzen 
Wilhelm und den hohen Militair-Behoͤrden, während 
welcher Zeit die Menſchenmenge ſich auf dem Platze ſo 
bedeutend anhaͤufte, wie man das langeher bei keinem 
ähnlichen Feſte ſah; namentlich ſah man diesmal viele 
Damen dem Militairfeſt beiwohnen. Um 3 Uhr war 
großes Diner bei dem Herrn Gouverneur, Prinzen 
Wilhelm von Preußen; die Toaſte fuͤr den König wur⸗ 
den mit vieler Begeiſterung ausgebracht, und von Ka— 
nonen⸗Salven begleitet. 

Karlsruhe, vom 3. Auguſt. — Das Staats- und 
Regierungsblatt enthaͤlt nachſtehende Bekanntmachung 
des Großherzogl. Miniſteriums des Innern vom töten 
v. M.: „Der verewigte Erzbiſchof Bernard zu Frei⸗ 
burg hat durch letztwillige Verfuͤgung das dortige erz⸗ 
biſchoͤfliche Domkapitel zum Univerſal-Erben feiner Ver⸗ 
laſſenſchaft, die nach Abzug der auf ihr laſtenden Legate 
auf 45,565 Fl. 35 Kr. veranſchlagt iſt, mit der allge⸗ 
meinen Beſtimmung fuͤr kirchliche und wohlthaͤtige Zwecke 
eingeſetzt. Nach hoͤchſtem Staats-Miniſterial-Reſeript 
vom Teen d. M. hat der Großherzog dieſer letztwilligen 
Beſtimmung die Staats Genehmigung dahin zu ertheis 
len geruht, daß dieſes dem erzbiſchoͤflichen Domkapitel 

hinterlaſſene Vermögen als bleibender Stiftungs Fond 
betrachtet, und dieſer unter der Staats⸗Aufſicht ſtehende 
Fonds „Stiftung des Erzbiſchofs Bernard“ oder „Ber— 
nardſche Stiftung“ zum bleibenden und ehrenden An: 
denken des Stifters benannt werde. 

Frankfurt a. M., vom 6. Auguſt. — In den uns 
nahlliegenden Ortſchaften Bockenheim und Bornheim iſt 
es durch den Abmarſch der Preußen jetzt ploͤtzlich wies 
der ſtiller geworden. — Der verſtorbene Baron Nathan 
v. Rothſchild hinterläßt ein baares Vermoͤgen von etwa 
40 Mill. Gulden. Außerdem beſitzt der Verſtorbene 
ſehr bedeutende Guͤter in England. e 8 


U 
Frankreich. 

Paris, vom 2. Auguſt. (Privatmitth.) — Als ich 
Ihnen über Alibaud ſchrieb, ſah er ſeinem Urtheile noch 
entgegen. Alles, was ich über den Einfluß, den dieſer 
neue Verſuch gegen das Leben des Königs ausüben 
werde, ſagte, konnte damals nur Combination ſein. 
Heute ſchon kann man hieruͤber aus Erfahrung ſprechen, 
denn in Frankreich geht Alles ſehr raſch, und Urſache 
und Wirkung folgen ſich hier Schlag auf Schlag. Will 
man aber den Einfluß jener That in ihrem vollen Um⸗ 
fange würdigen, ſo muß man zuerſt beruͤckſichtigen, wie 
derſelbe auf das Volk und dann wie er auf die Regie- 
rung gewirkt hat. Alibaud war beinahe von allen mehr 
oder weniger der Regierung befreundeten Blättern als 
ein in Sittenloſigkeit, Müßiggang und Schulden unters 
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gegangener Menſch geſchildert worden. Das war der 
dunkle Hintergrund, durch welchen man ihn ſelbſt zu 
verdunkeln hoffte, ohne zu bedenken, daß auf einem 
ſolchen auch eine halberleuchtete Figur in einem vortheil / 
haften Lichte erſcheinen muͤſſe. In dem auf dieſem 
Grund vor dem Pairshofe aufgetragenen Gemälde zeigte 
ſich nun, daß Alibaud bis zu ſeiner That nichts weniger 
als ein verworfener Menſch geweſen, daß er ſein Leben 
zweimal eingeſetzt, um das Anderer zu retten, daß ſeine 
Freunde und Bekannte ihn liebten und achteten. Es 
iſt klar, wie dieſe Schilderung nach ſener Vorbereitung 
durch die oͤffentlichen Blaͤtter wirken mußte. Die 
Freunde der Regierung verſtummten, ihre Feinde aber 
und beſonders die Republikaner, wenn auch nur wenige 
den Koͤnigsmord nicht für ein Verbrechen oder ein Uns 
gluͤck halten, ſahen mit einer Art von Stolz auf den 
Verurtheilten herab, und als dieſer allen Verſuchen, die 
man machte, um ihn zu einem Gnadengeſuche zu bewe⸗ 
gen (2), widerſtand, als er mit ſtoiſcher Kaͤlte dem Richtplage 
entgegenſchritt, ſteigerte ſich dieſer bis zur Bewunderung. 
Die republikaniſchen Arbeiter, und ihre Zahl iſt be— 
ſonders in Paris ſehr groß, wurden durch die That, 
den Charakter und den Tod des Rögiciden auf eine 
Weiſe erregt, die ihnen nicht erlaubte, ihre Bewunde⸗ 
rung zu verſchweigen, und ſo erklaͤrt es ſich, wie die 
Regierung, die durch ihre Spione von allen Seiten 
dieſelben Berichte erhielt, glauben konnte, daß es große 
koͤnigsmoͤrderiſche Verſchwoͤr gäbe. Selbſt im 
Militair hat das Benehmen 


Alibauds und feine Hin⸗ 
richtung einen tiefen Eindruck hinterlaſſen. Er war 
früher Soldat geweſen, gehörte alſo dieſem Stande 
theilweiſe an, und fein letztes Wort: adieu mes bra- 
ves, war an ihn gerichtet. Die Regierung hat den 
Eindruck der Hinrichtung am Tage derſelben in allen 
Kaſernen beobachten laſſen, und die eingegangenen 
Berichte waren ſo beunruhigend als moͤglich, denn 
fe erklaͤrten einſtimmig, daß in allen Kaſernen man 
ſich nur mit der hoͤchſten Theilnahme ausgeſprochen, 
und uͤberall ſich eine Verehrung wenigſtens des 
kecken Muthes des Hingerichteten gezeigt. Jener 
Vorfall in der Provinz, wo acht Unteroffiziere ſich in 
ein Schnupftuch deſſelben getheilt haben, beweiſt aber 
mehr, als Alles, wie dieſe Hinrichtung auf die Solda⸗ 
ten gewirkt hat. All dies blieb der Regierung nicht 
unbekannt, im Gegentheile mochten die Berichte ihrer 
Spione, die ſtets, um ſich ſelbſt eine Wichtigkeit zu 
geben, ein Intereſſe haben, grobe Farben aufzutragen, 
den Zuſtand des Volkes noch aufgeregter darſtellen, als 
er wirklich war; und ſomit erklaͤrt ſich der Einfluß der⸗ 
ſelben und die folgenden Ereigniſſe um fo leichter. Wie 
das Benehmen und der Tod des Koͤnigsmoͤrders die 
Feinde der Regierung aufgeregt hatte, wie fie an fer 
nem Muthe ſich ſelbſt von neuem ermuthigt, ſo wurde 
die Regierung und ihre Freunde durch denſelben herab⸗ 
geſtimmt und entmuthigt. Der König ſelbſt folk durch 
dieſe Ereigniſſe in einen Zuſtand gerathen ſein, der 

Freunde aufs Hoͤchſte beunruhige. Die Regierung aber 


* 
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5 / 
ſah nichts 
eihung des Arc de triomphe an der Sternen⸗ 
iere aufgegeben, Verhaftungen ins Blaue hinein 
gemacht und in gewiſſer Beziehung ein neues Regie⸗ 
rungsſyſtem, oder beſſer das alte der Doctrinairs wies 
der fuͤr nothwendig von den ergebenſten Freunden des 
Koͤnigs erachtet. BEER 
Ueber die Feſte des Juli, über die Gehaltloſigkeit der 


Feier als ſolcher, werden Sie das Noͤthige in den Blaͤt⸗ 


tern leſen. Ich kann alſo davon ſchweigen und werde 
nur von den wahrſcheinlichen Folgen der die diesjaͤhrige 
Feier begleitenden Mebenumſtaͤnde, die aber bedeutender 
als jene ſelbſt ſind, Ihnen meine Anſichten mittheilen. 
Die Abſtellung der Revue iſt meiner Anſicht nach mehr 
als eine unmotivirte Thatſoche ohne andere Urſache als 
ein augenblicklicher Schrecken, ohne beſondere Wirkung, 
mehr als eine verfehlte Feierlichkeit. Es iſt dieſe Ab- 
ſtellung der Hauptſcene des Juli's ein Waͤrmemeſſer 
des Zuſtandes des Landes, oder der Hauptſtadt, wenn 
Sie wollen, was ungefähr daſſelbe ſagt; fie iſt die Ans 
deutung der zukünftigen Politik Frankreichs. Fragt 
man, warum dieſe Revue nicht ſtattgefunden, ſo bleibt 
nach allen Wahrſcheinlichkeiten nur eine Antwort übrig, 
und zwar die, weil man überzeugt iſt, daß in der Na— 
tionalgarde ſelbſt die der Regierung feindlichen Parteien 
Anhänger zählen, weil man befürchtete, “daß dieſe in 
Wort oder That ihre feindliche Geſinnung an den Tag 
legen wuͤrden. Eingeweihte ſind daruͤber einverſtanden, 
daß man Angriffe gegen das Leben des Koͤnigs aus den 
Reihen der Nationalgarde befuͤrchtet, ja man bezeichnet 
ſogar die Compagnien und Bataillone, von welchen 
dieſe hätten ausgehen ſollen. Dieſe näheren Dezeich: 


nungen find nun aber nur auf gut Gluͤck hin gemacht, 


da fie nicht einmal zu Aufloͤſungen derſelben geführt, 
und ſo bleibt nur noch ein allgemeines vages Mißtrauen 
übrig, und als nicht mehr und nicht weniger betrachten 
die Aufgeflärteren die angegebene Maßregel. Mißtrauen 
der Regierung gegen die Nationalgarde heißt aber nichts 
anderes, als Mißtrauen in die eigene Kraft, denn ſie 
beſteht, lebt nur in und durch dieſelbe. Es erklart ſich 
alſo leicht, wie dieſe Maßregel auf die Freunde und 
Feinde der Regierung wirken mußte, wie ſie jene zwei⸗ 
felhaft machte und dieſen neues Vertrauen, neue Hoff 
nung, und ſchon hierdurch allein neue Lebenskraft gab. 
Dies Mißtrauen gegen die Nationalgarde aber iſt nur 
die Folge der Ueberzeugung, daß die Anſichten der Feinde 
der Regierung in den Reihen der Nationalgarde Fort— 
ſchritte gemacht haben. Iſt dies aber der Fall, fo iſt 
das Syſtem der Regierung nicht ausreichend. Es folgt 
dies Alles Schluß auf Schluß, und ich glaube daher 
nicht zu viel geſagt zu haben, wenn ich behaupte, daß 
in dieſer Maßregel wenigſtens die Andeutung eines 


* 


Regierung ſyſtems liegt. Die Feier ſelbſt ſcheint 
Syſtem ſchon näher zu bezeichnen. Sie willen, 
daß offiziell von der Regierung nur die Leichenfeler der 


e modiſizirten, vielleicht nur klarer ausgeſpro⸗ 


als Königs moͤrder und zitterte vor Angst. 
In Folge dieſer Angſt wurde die Revue abbeſtellt, die 


beim Fieecheſchen Aitentar- Gebliebenen begangen, daß 
dagegen die der im Juli 1830 Gefallenen umgangen 
worden iſt. Der Geiſt der Julirevolution geht im 
Volke um, und ſeine Erſcheinungen ſind es, die unſern 
Regierern den Schlaf verderben. Gegen ihn war ihre 
Politik bisher gerichtet, aber was man gethan, war 
nicht hinreichend. Ihn auszurotten, wenn dies moͤglich 
iſt, wäre freilich die foͤrmliche Abſtellung der Julifeſte 
ein Mittel, und die diesjaͤhrigen Vorgänge zeigen, daß 
man zu demſelben zu greifen ſich gezwungen ſieht. So⸗ 
dann aber müßte man den kriegeriſchen Geiſt der Nas 
tion herabſtimmen koͤnnen, was auch nur geſchehen 
kann, wenn man die Nationalgarde durch Wachedienſt 
ermuͤdet, und ihr ſo wenig als moͤglich Gelegenheit giebt, 
ſich in ihrer ſie ſelbſt erhebenden Kraft zu zeigen, und 
endlich muͤßte man zu dem Ende Napoleon eher vergeſſen 
machen, als ihn durch neue Denkmaͤler neu ins An⸗ 
denken des Volkes zurückzurufen. Deswegen wurde die 
Einweihung des Triumpfbogens aufgegeben. (22) Wohin 
dies Syſtem führen wird, iſt nicht vorauszuſehen. 
Welche Wirkung daſſelbe aber in dem, was in den letz— 
ten Tagen geſchehen iſt, hervorgebracht, kann nur ein 
Blinder nicht ſehen. Die ganze Nationalgarde iſt miß⸗ 
geſtimmt, es iſt das der mildeſte Ausdruck. Die Krä: 
mer und beſonders die Weinwirthe auf den Boulevards 
und die, die in den Champs Eliséèes Boutiquen aufge- 
ſchlagen hatten, und die wahrhaft lebendigen Journale, 
die gefaͤhrlichſten Propagandiſten der Welt ſind, ſprechen 
ihren Mißmuth in unumwundener Rede aus. Das 
ganze Volk aber erzaͤhlt ſich, die heilige Allianz (wie 
Mancher ſagt) habe die Einweihung des Triumpfbogens 
verbeten, weil darauf die von den Franzoſen gegen ſie 
gewonnenen Schlachten beſchrieben ſtuͤnden, ſie habe, 
überhaupt gegen die Fortſetzung der Julifeſte proteſtirt, 
weil in dieſen Tagen das Volk einen König abgeſetzt. 
Und dann ſetzt man hinzu, L. Philipp habe nicht den 
Muth jener zu widersprechen. Endlich kommen noch 
die Republikaner, die triumphirend von der Angſt der 
Regierung ſprechen, und deren Blätter Eines dieſe An⸗ 
ſicht in einem Witze reſumirte indem es ſagte! Die 
Regiments⸗Muſiken würden unter dem Triumpfbogen 
die Arie aus der Dame blanche ſpielen, die alſo ber. 
ginnt: ul a peur, et quelle peur! Vielleicht glauben 
Sie, daß dies Alles bei den leichtſinnigen Franzoſen 
nur vorübergehend ſein wird. Ich muß Ihnen geſte⸗ 
hen, daß ich dies nicht glaube, denn es iſt unkecht, 
wenn man ſie ſo ſchecht weg leichtſinnig nennt. Alles 
macht auf fie großen augenblicklichen Eindruck, und des⸗ 
wegen verwiſcht oft der heutige den geſtrigen, aber er 
verwiſcht eben nur fuͤr Heute den Eindruck, und das 
zuruͤckgelaſſene allgemeine Gefühl bleibt ihm, und braucht 
Morgen nur berührt zu werden, um wieder in vollen 
Flammen aufzuschlagen. Ich glaube daher, daß all dies 
ſeine Folgen haben wird, und glaube dies fo feſt, daß. 
ich mich nur durch Thatſachen für widerlegt halten, 
werde. Und die werden wohl niche ausbleiben, und mich dann 
entweder Luͤgen ſtrafen, oder auch meine Anſicht beſtaͤtigen. 


N 


Paris, vom 3. Auguſt. — Der Konig begab ſich 
geſtern in Begleitung der Koͤnigin und der Madame 
Adelaide nach Neuilly. In dem Augenblicke, wo er un 
ter dem Triumphbogen fortfuhr, brach die dort verſam— 
melte Menge der Neugierigen etwa 2000 an der Zahl, 
in den lauten Zuruf: Es lebe der Koͤnig! aus. Der 
Enthuſiasmus war fo groß, daß der König feinen Wagen 
halten laſſen mußte, um der Menge fuͤr dieſe Beweiſe 
der Anhaͤnglichkeit zu danken. x 

Der Herzog von Nemours hat vorgeftern doch noch 
die Reiſe nach dem Schloſſe Eu angetreten, wird aber 
in wenigen Tagen zuruͤckerwartet, um waͤhrend der Anweſen⸗ 
beit des Königs von Neapel in Paris zu bleiben. Der 
Koͤnig von Neapel wird im Palais Royal wohnen. 

Durch eine Koͤnigl. Verordnung vom geſtrigen Tage 
iſt der Maréchal de Camp Bugeaud als Belohnung fuͤr 
den über Abdel-Kader erfochtenen Sieg zum General 
Lieutenant ernannt worden. 

In einer Unterredung, die der Marſchall Clauzel mit 
dem Kriegs⸗Miniſter hatte, kam das Geſpraͤch auf das 
Bulletin des Generals Bugeaud und auf die gefangenen 
Araber. Der Marſchall ſoll dabei in die Echtheit der 
Gefangenen kein beſonderes Vertrauen geſetzt und vers 
langt haben, daß man die Identitaͤt derſelben einer ge⸗ 
nauen Pruͤfung unterwerfe. „Wie“, habe der Miniſter 
ausgerufen, „Sie glauben, er habe die Marokkaner ge— 
kauft und ſchicke fie uns als Kriegs: Gefangene!’ — 
„Ich ſage“, hätte der Marſchall entgegnet, „daß man 
ſehr wohl thun wird, die angeblichen Gefangenen auf 
militairiſche Weiſe zu pruͤfen.“ . 

Hr. Baude iſt geſtern in Begleitung zweier Auditeurs 
des Staatsraths nach Toulon abgegangen. Er wird 
dort, wie es heißt, auf den Marſchall Clauzel, der eben 
falls reiſefertig ſein ſoll, warten, um ſich mit ihm nach 
Algier einzuſchiffen. Die Zwiſtigkeiten zwiſchen dem 

Marſchall und dem Kriegs-Miniſter ſollen dem Jour- 
nal du Commerce zufolge, nun endlich beigelegt ſein. 

Der groͤßere Theil der in Paris lebenden Deutſchen 
Fluͤchtlinge ſoll von der Behoͤrde aufgefordert worden 
ſein, die Hauptſtadt unverzuͤglich zu verlaſſen. Ein vor 
Kurzem ſtattgehabtes Bachanal zur Erinnerung an das 
Hambacher Feſt ſoll zu dieſer Maßvegel Veranlaſſung 
gegeben haben. a N 

Ein ſehr großer Theil von den in den fuͤnf bis ſechs 
letzten Tagen des vorigen Monats verhafteten Perſonen 
iſt heute freigelaſſen worden. 

Das Journal de Paris enthält heute den Bericht 
über die erſte Sitzung des Zuchtpolizeigerichts in Betreff 


des großen Pulver⸗Komplottes. Die Debatten brachten 


nichts Wichtiges zur öffentlichen Kenntniß. Unter den 
weggenommenen Schriften befindet ſich auch ein repu⸗ 
blikaniſcher Katechismus, der „aus der Druckerei der 
Republik“ hervorgegangen iſt. Nach dieſem ſeltſamen 
Aktenſtuͤcke, der als ein neuer Beweis von dem unſinni⸗ 
gen Treiben der Factionen gelten kann, wurde der in die 
Verbindung Aufzunehmende mit verbundenen Augen in 
die Mitte der Geſellſchaft gefuͤhrt, wo er auf die an 
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ihn gerichteten Fragen ſo antworten mußte: Fr. 
find die Tugenden eines wahren Republikaners?“ Antw. 


„Nuͤchternheit, Muth, Stärke, Ergebenheit.“ — Fr. 
„Welche Strafe verdienen die Verrather?“ Antw. „Den 


Tod.“ — Fr. „Was haͤltſt Du von der gegenwaͤrtigen 
Regierung?“ Antw. „Daß ſie verraͤtheriſch am Volke 
und am Lande iſt und nur im Intereſſe einer kleinen 
Zahl Privilegirter handelt.“ — Fr. „Wer ſind heutzu⸗ 
tage die Ariſtokraten?““ Antw. „Die Beamten, Bau⸗ 
quiers, Lieferanten, Monopoliſten, großen Eigenthuͤmer, 
Agioteure, mit einem, Worte alle Ausbeuter (exploiteurs), 
die ſich auf Koſten des Volkes maͤſten.“ Fr. „Wel⸗ 
ches iſt das Recht, kraft deſſen fie regieren?“ Ant. 
„Die Stärke. Fr. „Welches iſt das vorherrſchende 
Laſter der Geſellſchaft?“ Ant. „Der Egoismus u. f. w. 
Nach einigen anderen Fragen der naͤmlichen Art wurde 
der Recipient aufgenommen. 
ihm, er müͤſſe ſich eine mit feinem Vermögen im Ber 
haͤltniß ſtehende Quantität Pulver, wenigſtens ein Vier⸗ 
telpfund, anſchaffen. Er erhielt einen Kriegsnamen. 
Ferner mußte er ſich verbindlich machen, im Falle er 
verhaftet würde, dem Inſtructions-Richter keine Antwort 
zu geben. Das Comité iſt unbekannt und tritt erſt im 
Augenblick des Kampfes hervor. Ausdruͤcklich verboten 
iſt es, ſich in einen Kampf einzulaſſen, wenn ſich nicht 
das Comité an die Spitze der Aſſociation ſtellt u. . w. 

An der heutigen Boͤrſe nahmen die Spaniſchen Fonds 
ausſchließlich die Aufmerkſamkeit der Spekulanten in 
Anſpruch. Dieſe Fonds gingen Anfangs der Boͤrſe von 
355 auf 34 zuruck; dann aber zeigten ſich plotzlich 
Käufer und hoben den Cours auf 354. Waͤhrend die⸗ 
ſes Steigens, und als Grund deſſelben, verbreitete ſich 
das Geruͤcht, daß der General Saarsſield interimiſtiſch 
den Oberbefehl uͤber die Truppen der Koͤnigin uͤber⸗ 
nommen habe, und daß der General Cordova ſich nach 
Paris begeben wolle, um dem Franzöfifchen Miniſterium 
Explicationen uͤber ſein Benehmen von Anfang des 
Krieges an zu geben und fo die verleumderiſchen Ger 
ruͤchte, die über ihn im Umlauf wären, niederzuſchlagen. 
Um zu erklären, warum Cordova ſich zu feiner Rechts 
fertigung ſtatt nach Madrid nach Paris begeben wolle, 
erzählte man, daß der General Bernelle vor einiger 
Zeit der Franzoͤſiſchen Regierung ſeine Entlaſſung ange⸗ 
boten habe, wenn fie nicht ihren. Einfluß auf die Koͤni⸗ 
gin anwende, um die Abſetzung Cordova's zu erlangen. 
Das Miniſterium hätte darauf dem Herrn von Rays 
neval aufgetragen, jene Forderung im Namen Frank⸗ 


reichs auszuſprechen, von der Spaniſchen Regierung 
aber die Antwort erhalten, daß man in die Treue Cor⸗ 


dova's keinen Zweifel feße, und daß man ihm ohne Be⸗ 
weile vom Gegentheil das Komwando nicht abnehmen 
koͤnne. Dieſer Beſchluß und die Forderung, die dazu 
Anlaß gegeben hatte, wurden von Seiten der Spant⸗ 


Fr. „Welches 


Der Praͤſident bemerkte 


ſchen Regierung dem General Cordova zugesandt, dern 


darauf aus freiem Antriebe verlangt haben ſoll, 


f ſich bei 
der Franzoͤſiſchen Regierung rechtfertigen zu 


duͤrfen. 
Einige in der Regel gut unterrichtete Spekulanten be⸗ 


— 3017 — 


haupieten, daß Saarsſield keinesweges zum interimiſti⸗ 
ſchen, ſendern zum wirklichen Oberbefehlshaber der 
Armee der Koͤnigin ernannt worden, und daß von einer 
Reiſe Cordova's nach Frankreich nicht die Rede ſei. 
Dieſe letzte Verſion fand am meiſten Glauben. 

Herr Bois le Comte iſt am Montag Abend nach 
Spanien abgereiſt. Es heißt, Herr von Rayneval werde 
unverzüglich in Paris erwartet. i 


Gn . 
Madrid, vom 26. Juli. — Die Hofzeitung ent⸗ 
haͤlt in ihrem geſtrigen Blatte abermals einen Artikel, 
worin ſie dem Geruͤchte von angeblich mit Don Carlos 
angeknuͤpften Unterhandlungen widerſpricht. Das Ger 
ruͤcht, heißt es, ſei wahrſcheinlich von den Karliſten vers 
breitet worden. 

Die impoſante Haltung der Nationalgarde hat einen 
neuen inſurrectionellen Verſuch vereitelt. Als geſtern 
nach beendigtem Stiergefechte die Nationalgarde abmars 
ſchirte, riefen einige Perſonen: „Es lebe die Freiheit! 
Tod den Miniſtern!“ Die Nationalgarde verhielt ſich 
jedoch ganz ruhig, und da die Ruheſtoͤrer ſahen, daß 
ihr Geſchrei in den Reihen der Bewaffneten keinen An⸗ 
klang fand, ſo eilten ſie, ſich unter der Menge zu ver⸗ 
bergen. In der Nacht durchzogen Patrouillen die 
Straßen, und die Ruhe iſt nicht einen Augenblick ge⸗ 
ſtoͤrt worden. Es ſteht zu hoffen, daß dergleichen auf 
ruͤhreriſche Demonſtrationen ſich nicht wiederholen wer— 
den, denn ſie wuͤrden in Madrid durchaus erfolglos 
bleiben, indem die Garniſon der Koͤnigin ſehr erge⸗ 
ben iſt. N 

Das Miniſterium thut Alles, um die Erwählung ſei⸗ 
ner Kandidaten in Madrid zu ſichern, und man glaubt, 
daß es ihm gelingen wird. In Caceres, Cadix und 
Ciudad Real ſind die Ausſichten guͤnſtiger, als man 
anfangs glaubte. In Catalonien haͤngt Alles von Mina 
ab, der daſelbſt einen großen Einfluß beſitzt, uud es 
wird ſich nun zeigen, ob er denſelben zu Gunſten der 
Sache der Königin anwenden wird; an feiner. Treue 
iſt uͤbrigens nicht zu zweifeln. In Guipuzcoa iſt der 
miniſterielle Candidat ein Neffe Zumalacarreguys. 

Vom Kriegsſchauplatze. Der General Villareal 
iſt am 28. Juli mit 12 Bataillonen, einer Abtheilung 
Kavallerie und einer ſtarken Artillerie vor Vittoria ger 
ruͤckt und hat die Stadt aufgefordert, ſich zu ergeben; 
es wurde parlamentirt, und am Abend deſſelben Tages 
kam man noch uͤberein, daß, wenn die Beſatzung nicht 
binnen 24 Stunden entſetzt werden wuͤrde, der Platz 
ſofort den Karliſtiſchen Truppen durch Capitulation übers 
geben werden ſolle. Alle Nachrichten ſtimmen darin 
überein, daß die Chriſtinos ſeit einiger Zeit Vittoria 
faſt ganz verlaſſen haben. — Mehrere ſehr wichtige von 

ordova ausgegangene Dokumente ſollen aufgefangen 
worden ſein; unter denſelben befände ſich auch eine 

peſche an General Bernelle, worin es hieße: in Folge 
der ſeit einem Monate theils in den Treffen, theils 
durch Deſertion, theils endlich durch die großen Stra⸗ 


vazen erlittenen Verluſte ſeien die Streitkräfte der 
Chriſtinos um die Haͤlfte zuſammengeſchmolzen; Bernelle 
ſolle daher mit der größten Vorſicht zu Werke gehen 
und ja jedes ernſtliche Treffen vermeiden, indem dadurch 
bei der gegenwaͤrtigen Lage der Dinge leicht Alles ver⸗ 
dorben werden koͤnne. — Das Haupthinderniß der Chriftis 
nos war Cordova's Unfähigkeit, endlich iſt feine Ab⸗ 
berufung und Erſetzung durch Saarsfield ent⸗ 
ſchieden. — Ein Schreiben aus Coruna vom 25. Juli 
enthaͤlt Details in Bezug auf die Expedition des Gene⸗ 
ral Gomez, woraus hervorzugehen ſcheint, daß der Kar⸗ 
liſtiſche General die Stimmung in Galizien feinen Plaͤ⸗ 
nen nicht beſonders guͤnſtig gefunden hat und es ihm 
deshalb nicht gelungen iſt, eine Inſurreetion zu organi⸗ 
ſiren. Bei feinem Abmarſche von Sans ago ſoll er 
nahe bei Pontebedias mit einem Haufen Einwohner 
zuſammengetroffen ſein, die ſich gegen ihn erhoben hat⸗ 
ten. Andererſeits wäre er von dem General Latre be— 
droht, der in Orenſe eingeruͤckt war. Gomez ſoll, jenem 
Schreiben zufolge, jetzt auf dem Ruͤckmarſche nach Aſtu⸗ 
rien begriffen ſein. Statt ſein Corps in Galizien durch 
Rekruten vermehrt zu ſehen, ſoll das Nichtgelingen ſei⸗ 
nes Planes das Zeichen zur Deſertion geweſen ſein; in 
Coruna ſollen 150 und in Lugo 200 Soldaten ſeines 
Corps als Deſerteure angekommen ſein. 


Portugal. 


Liſſabon, vom 17. Juli. — Mehrere kommandi⸗ 
rende Offiziere und andere hohe Beamte find abgeſetzt 
worden, weil ſie ſich bei den Vorbereitungen zu den 
Wahlen feindlich gegen das Ministerium gezeigt haben. 
Man verſichert, daß, im Falle die Wahlen eine Majo⸗ 
ritaͤt gegen die Miniſter ergeben, dieſe die Kammern 
lieber aufloͤſen, als ſich zuruͤckziehen wuͤrden. — Heute 
findet hier die erſte Vorſtellung eines großen gymnaſti⸗ 
ſchen Schauſpiels, „die Juli⸗Revolution in Paris“ be⸗ 
titelt, ſtatt. — Der Prinz Ferdinand hat ſich zu Lande 
von Porto nach Coimbra begeben und wird ſich in 
Figueira einſchiffen. Man erwartet ihn zum 20ſten 
zuruͤck. 

Die Regierungs- Zeitung hat gemeldet, daß alle im 
Schatzgebaͤude befindlich geweſenen Papiere und Doku⸗ 
mente aus dem Feuer gerettet worden ſind, dies iſt 
jedoch leider nicht gegruͤndet. Eine große Anzahl von 
Dokumenten iſt verbrannt oder von dem Winde wegge⸗ 
führe worden. Es verging faſt eine Stunde, ehe Maß⸗ 
regeln zur Daͤmpfung des Feuers ergriffen wurden, und 
Alles wurde verkehrt angefangen, bis die Mannfchaft 
von den Engliſchen Kriegsſchiffen erſchien und Anſtalten 
zur Loͤſchung des Feuers und zur Rettung der Mobilien 
traf. Viele glauben, das Feuer ſei angelegt worden, 
Andere theilen dieſe Meinung nicht. Wie es heißt, ſind 
viele wichtige Dokumente des Hauſes Braganza, ſo wie 
diejenigen Aktenſtuͤcke, die ſich auf die von der Regie⸗ 
rung gezahlten Entſchaͤdigungen beziehen, durch die Flam⸗ 
men vernichtet. Der letztere Umſtand kann zu großen 
Verwickelungen Anlaß geben. x 


U 
N f Eng t a ni a 
London, vom 2. Auguſt. — Joſeph Bonaparte iſt 
beute mit feiner Familie und zahlreichem Gefolge in 
London eingetroffen. 5 e 
Im hieſigen Kirchſpiele Marylebone wird ein großes 
Reformfeſt gegeben werden, zu welchem unter Anderen 
Joſeph und Lucian Bonaparte, Lord Dudley Stuart, 
mehrere angeſehene Polen, die Mexikaniſche Geſandt⸗ 
ſchaft und der Herausgeber des Courrier frane.is, 
im Ganzen wohl 2000 Perſonen eingeladen ſind. Die 
Zimmer und Gaͤrten ſollen mit 50,000 Lampen erleuch⸗ 
tet werden. 


Der ehemalige Agent des katholiſchen Vereins in 
Irland, Herr Aeneas M' Donnell, der jetzt zu den 
Tories uͤbergegangen iſt, hat ein Schreiben an die 
Times gerichtet, worin er die AppropriationsKlauſel 
der Irlaͤndiſchen Kirchen-Bill für einen politiſchen Hokus⸗ 
pokus erklaͤrt. x ö 

Der verſtorbene Freiherr Nathan von Rothſchild war 
vielleicht der Inhaber der größten Maſſe von Europäi; 
ſchen Fonds aller Art, daher ſich auch die Wirkung fer 
nes Todes auf den Stand der Staats-Papiere leicht 
erklaren läßt. Es ſoll von hier aus ſogleich die drin- 
gende Aufforderung nach Frankfurt an feinen. Alteften 
Sohn, der dem Banquierhauſe nun wahrſcheinlich vor— 
ſtehen wird, ergangen fein, doch baldigſt zuruͤckzukehren. 


1 2 
Niederlande. 
Aus dem Haag, vom 3. Auguſt. — Zur Feier 
des geſtrigen Geburtstages Sr. Koͤnigl. Hoheit des 
Prinzen Alexander, zweiten Sohnes des Prinzen von 
Oranien, trafen ſowohl Ihre Majeſtaͤten, als Ihre Koͤnigl. 
Hoh. der Prinz⸗Feldmarſchall und der Prinz und die Prin⸗ 
zeſſin Albrecht von Preußen, zum Theil aus dem Haupt- 
quartiere und zum Theil aus dem Loo, im Schloſſe zu 
Soeftöyf ein. Nach dem Diner kehrten die hohen 
Herrſchaften mit Ausnahme des Prinzen von Oranien 
nach dem Loo zurück, 


I, 

Aus dem Haag, vom 4. Auguſt. — Ihre Königf. 
Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin Albrecht von 
Preußen und Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz Friedrich 
der Niederlande find vorgeſtern in hieſiger Reſidenz wie⸗ 
der angekommen. 

Geſtern war, zur Feier des Geburtefeſtes Sr. Mal. 
des Königs von Preußen, bei Sr. Königl. Hoheit dem 
Prinzen Friedrich der Niederlande ein großes Diner, 
dem Ihre Königl. Hoheiten der Prinz und die Pein, 
zeſſin Albrecht von Preußen, die Mitglieder des Diplo, 
matiſchen Corps und viele andere vornehme Perjonen, 
beiwohnten. Abends war Ball bei Sr. Königl. Hoheit. 

Hr. Stifft, Geheimer Referendar in Luremburgiſchen 
Angelegenheiten, iſt dieſer Tage von hier nach Frankfurt 
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a. M. abgereiſt, wo er, wie man vermuthet, in Sochen 
des Großherzogthums bei dem Deutſchen Burvdes tage 
wirken ſoll. i f 


3 e 


Genua, vom 24. Juli. — Die Sardiniſche Flotte 
liegt ſehr beſchaͤdigt in den Häfen; die letzten Aus fahr⸗ 
ten bekamen ihr wenig. Namentlich litten alle die Schiffe, 
die zu Don Carlos Unterſtuͤtzung verwendet worden. 
Ueberhaupt genieren dieſe Expeditionen ſchon die Koͤnigl. 
Schatulle, da nur zu oft ſie die Zahlungen leiſten muß, 
die von anderer Seite nicht eingehen. Man ſprach viel 
von einer gemeinſchaftlichen Anleihe der Herzogin p. Berry, 
des D. Miguel und des D. Carlos, aber es heißt, daß der 
reiche Herzog v. Modena, auf den gerechnet wurde und in 
deſſen Reſidenz man die Herzogin v. Berry erwartet, ſeine 
Mitwirkung verſagt habe. f 


* 


M i „„ 

(Aus der Gelehrtenwelt.) In Philadelphia iſt 
ein Werk uͤber den oͤffentlichen Unterricht erſchienen, 
worin die in Preußen eingeführte Unterrichtsmethode 
als die vorzuͤglichſte empfohlen und namentlich auch die 
große Sorgfalt geruͤhmt wird, welche man in Preußen 
auf die Bildung von Lehrern verwendet. 

Londoner Zeitungen enthalten ein langes Schreiben 
des Sir John Herrſchel, worin er die Gründung eine 
College (Art von Univerſität) auf dem Cap vorſchlägt, 
jedoch mehr auf Realien berechnet. Das Studium der 
lateiniſchen Sprache ſoll beſtaͤrkt werden, das der Gries 
chiſchen ganz wegbleiben, dagegen das der Franzoͤſiſchen 
und Deutſchen Sprache und der Philoſophie (im Deut⸗ 
ſchen Sinne des Worts) eingefuͤhrt werden. 


Unter den in Baden anweſenden Fremden befindet 
ſich auch Ludwig Tieck, den leider! auf jeher Hinreiſe 
ein Unfall traf. Bei Wiesloch wurde fein Wagen um⸗ 
geworfen, und Tieck erhielt eine Kopfwunde, die jedoch 
nicht gefaͤhrlich iſt. ö 
Der in Lüttich verſammelte wiſſenſchaftliche Kongreß 
hat ſich in ſieben verſchiedene Sectionen getheilt. Die 
Section für Naturgeſchichte hat Dlle. Libert 
aus Malmedy zu feiner Vorſetzerin erwählt. 


(Bitte an die Berliner Zeitungen.) Die ger 
genwaͤrtige Redaction dieſer Zeitung machte es ſich zum 
Geſetze, in der Regel die inländifchen Blätter zu citiren, 
denen ſie Privatmittheilungen politiſchen, kunſt⸗ 
oder literar - hiſtoriſchen Inhalts entlehnt. Sollte die 
Nedaction der Schleſiſchen Zeit. etwas Unbeſcheidenes 
ſich erlauben, wenn ſie die Loͤbl. Redactionen der Berl. 
Zeit. erſucht, ein Aehnliches gegen die Schleſ. Zeit. 
beobachten zu wollen? 100 * 


* 
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Schlußbemerkungen über die Schiff: 
barkeit der Oder. 

In dem Aufſatze No. 163 dieſer Zeitung habe ich 
mir erlaubt, dem Publikum einige Auskunft uͤber den 
Zuſtand der Oder und uͤber die Mittel zu geben, wel⸗ 
che ſeit beinahe 20 Jahren mit Erfolg angewendet wor⸗ 
den find, die Schiffbarkeit dieſes Fluſſes zu befördern. 
Demnaͤchſt beantwortete ich die ganz einfachen Fragen, 
welche ich in No. 154 der Zeitungen (mit D. unter: 
zeichnet) las. Der Herr Juſtiz⸗Commiſſarius Dittrich 
findet ſich hierdurch veranlaßt in No. 172 bis 175 mit 


vieler Gelehrſamkeit aus der geologiſchen Beſchaffenheit 


— 
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eines Fluſſes 


einem 


des Flußgebiets der Oder und mehrerer an der Oſtſee 
elegenen Landern darzuthun, daß dieſes Meer ehedem 
deutend höher geſtanden habe; er ſtuͤtzt hierauf die 
Behauptung, daß auch jetzt noch der Spiegel der Oſt⸗ 
Tee fi) immer mehr ſenke, der Strand immer mehr fee- 
wärts vorrücke und folgert daraus, daß die Oder un⸗ 
vermeidlich immer ſeichter werden muͤſſe. 

Mir ſcheint, daß in dieſer Entgegnung der Stand⸗ 
punkt, aus welchem die früher angeregten Fragen zu 
betrachten waren, ganz veraͤndert worden ſey, daß die 
Diskuſſion auf ein ganz anderes Feld gerathe. Daß 
der Spiegel der Oſtſee vor tauſend und mehr Jahren 
viel höher geweſen iſt, daß die Küftenländer allmählig 
aus dem Meer hervor getreten ſind, daß ſelbſt noch 
jetzt ein innerhalb 100 Jahren merkbares Sinken der 


Oſtſee an unſerer Kuͤſte ſtattfinde, find Hypotheſen, 


die ich in ſo weit achte, als ſie auf ſorgfaͤltigen Beobach⸗ 
tungen und nicht auf Vermuthungen beruhen; ſie ha⸗ 
ben aber wenig mit den in No. 154 enthaltenen Fra⸗ 
gen und den darauf ertheilten Antworten zu thun, 
welche ſich darauf beziehen, ob die Oder in netterer 
Zeit an Schiffbarkeit verloren oder gewonnen habe? ob 
ein Seichterwerden des Stroms innerhalb eines Zeit- 
raums zu befürchten ſey, der uns und die naͤchſten 
Generationen intereſſirt? ob ſich dem begegnen und die 
Schiffbarkeit der Oder ferner mit Sicherheit befördern laßt? 

So weit Herr Dittrich hierauf eingeht, bezweifelt 
er theils wirkliche Thatſachen, die ich anführte, theils 
läßt er ſie unbeachtet. Wirklichen Meſſungen gegenüber 
behauptet derſelbe: „wachſende Abnahme der Tiefe,“ 
den Erklärungen der nachſt betheiligten Schiffer ent: 
gegen: „immer zunehmende Schwierigkeit der Fahrt.“ 
Daß die Oderkaͤhne an Zahl und Größe auffallend zu⸗ 
genommen haben, daß nicht nur bei großen, ſondern 
auch bei kleinen Waſſerſtaͤnden unbeſtreitbar beinah 
doppelt ſo viel geladen wird, als ehedem, bleibt faſt 
ganz unberückſichtigt, obgleich es keinen evidenteren Be⸗ 
weis für die auffallende Verbeſſerung der Schiffbarkeit 
iebt. Selbſt die allgemein bekannte Ver⸗ 
erung des Fahrwaſſers an der Mündung der Swine, 
auptausfluſſe der Oder, läßt Herr Dittrich 
Aberübrt, unerachtet hierdurch am einfachſten dargethan 
wird, daß nicht nur der, aus etlichen Urſachen hervor⸗ 
gegangenen Verſandung dieſer Mündung abgeholfen wor: 


den, ſondern auch, daß auch ferner bei ſteter Aufmerk⸗ 
ſamkeit den Nachtheilen mit Sicherheit vorgebeugt wer⸗ 
den kann, welche bei einem allmaͤhligen Sinken des 
Oſtſeeſpiegels und dem damit verbundenen allgemeinen 
Vorruͤcken des Strandes entſtehen moͤchten. 


Jetzt 
Sen 


2 
2 
2 


in der nothwendig entſtehenden Verlaͤngerung 
des Stromlaufs erforderlich 
Theil des Bettes eben dadurch vertiefen. 


die höͤhern, aus vielfachen Zeſtungsnachrichten bekannten 
Waſſerſtände berückſichtigt. (Der höͤchſte 
am Oberpegel lau 
Iſt Hert Juſtig⸗Commiſſarius Dittrich im Stande, 
Lis dem Mitrel der Pegelſtände die Waſſermenge pro 
Sekunde zu finden, ſo wird ihm die Hydraulik dafür 
Dank ſchuldig ſeyn: denn die Berechnung der Waſſer 
menge blos aus dem Pegelſtande halten die Sachver. 


ſtaͤndigen für unthunlich; eben ſo iſt denſelben bekannt, 
welche Schwierigkeiten es hat, Geſchwindigkeiten bei 
hoͤhern Waſſerſtaͤnden nicht nur an der Oberfläche, ſon⸗ 
dern auch in beſtimmten Tiefen und am Bette ſelbſt 
zu meſſen. Aus dieſem Grunde ſind auch alle Anga⸗ 
ben von Waſſermengen nach Stunden den Sachver⸗ 
ſtändigen verdächtig, vielmehr halten ſich dieſelben an 
das kleinere Zeitmaaß, die Sekunde. Mittheilungen 
von Waſſermengen für einen Fluß ohne Bezeichnung 
des Orts und des Waſſerſtandes, bei welchem jene er⸗ 
mittelt, haben gar keinen Werth. Betraͤgt die Waſſer⸗ 
menge in der Elbe bei Magdeburg wirklich pro Se⸗ 
kunde 38800 Cubikfuß, ſo kann das nur bei einem 
hohen Waſſerſtande der Fall feyn. Auch die Oder führt 
bei Breslau bei hohen Waſſerſtaͤnden natuͤrlich bei wei⸗ 

tem mehr als 4500 Cubikfuß pro Sekunde ab; eben 
ſo iſt die Waſſermenge an der untern Oder wegen des 
Zufluſſes anderer Gewaͤſſer auch bei kleinem Waſſer 
weit bedeutender, als bei Breslau. 

Wer jedoch an der Richtigkeit der von mir angegebe⸗ 
nen Waſſermengen zweifelt, dem bin ich gern bereit das 
angewendete Verfahren, die benutzten Inſtrumente und 
die Beobachtungen ſelbſt vorzulegen. Die Angabe von 
Breite und Tiefe eines Profils nuͤtzt nichts, denn es 
ſind in mehreren Profilen in jedem eine große Anzahl 
Tieſen gemeſſen und die mittleren Geſchwindigkeiten 
fuͤr jede Perpendiculare berechnet worden. Was Kozin 
über die Canaliſation des Tiefbruchs an der Oder bei 
Freienwalde geſchrieben hat, iſt mir nicht bekannt; ſollte 
Herr Dittrich hierunter den im Jahr 1810 von dem 
verſtorbenen Geheimen Ober-Baurath Coch ius ent⸗ 
worfenen Plan zur beſſeren Entwaͤſſerung dieſes Bruchs 
meinen, ſo kann ich hier wenigſtens bemerken, daß der⸗ 
ſelbe nach und nach ausgeführt wird. Eine hiezu ge: 
hoͤrige Hauptarbeit: die Zudämmung der alten Oder 
bei Guͤſtebieſe iſt ſchon vor einigen Jahren bewerkſtel⸗ 
ligt. Dort ſowohl wie an der ganzen Oder iſt zur 
Verbeſſerung ihrer Schiffbarkeit, wie ich nochmals ver⸗ 
ſichere, ſeit mehrern Jahren mit keinesweges übertriebes 
nen Geldmitteln viel geſchehen. Faͤhrt man in gleicher 
Art fort auf die Vertiefung des Bettes durch allmaͤh⸗ 
lige Einſchraͤnkung deſſelben zu wirken, ſo darf man 
ſich der Hoffnung überlaſſen, daß die Schiffbarkeit un⸗ 

ſeres Stroms immer mehr gewinnen werde. Ob man 
allen Anforderungen ‚genügen kann, die oft über die 
Grenzen des Moͤglichen hinausgehen, muß ich freilich 
dahin geſtellt ſeyn laſſen. Sehr erleichtern aber wuͤr⸗ 
den ſich die Schiffer die Benutzung des Stroms, wenn 
fie nicht fortführen, die für die Oder ſchon zu ſchwer 
gebauten Fahrzeuge noch immer mehr zu vergrößern, 
ſondern ihre Bauart fo verbefferten, daß fie zur Forts 
ſchaffung der Laſten bei geringerer Einſenkung geeignet 
waͤren. Die Elbzillen entſprechen dieſem Zwecke; ſie 
geben mit mehreren 100 Centner Ladung kaum ſo tief, 
als ein leerer Oderkahn. Deſſenungeachtet koͤnnen die 
Schiffer ihr Vorurtheil gegen die Zillen nicht beſiegen; 
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ſie wenden ein, daß dieſelben nicht feſt genug und zu 
Fahrt ſtromauf nicht geeignet rn diefen Min: 
geln durch forgfältigeren Bau der Zillen, vielleicht durch 
eine etwas vermehrte Laͤnge vorzubeugen, bleiben die 
Schiffer lieber bei der alten Form der Oderkaͤhne und 
eilen mit der Groͤße derſelben den Erfolgen der Strom⸗ 
regulirung voran. Daß dieſe nicht noch früher begon⸗ 
nen, daß fruͤher zur Verbeſſerung der Oder weniger 
geſchah, kann ſpaͤtern Unternehmungen nicht zum abe 
theil gereichen. Mag die Zeit, in welcher man dazu 
ſchritt, nur als eine kurze Spanne gegen die Jahrhun⸗ 
derte erſcheinen, die Herr Dittrich in ſeinem Aufſatze 
umfaßt; fo duͤrfen wir doch zufrieden ſeyn, daß der 
Anfang gemacht und dadurch die Ausſicht begruͤndet 
iſt, nach und nach das Ziel zu erreichen. Es liegt in 
der Natur ſolcher Unternehmungen, wie die einer Strom⸗ 
verbeſſerung iſt, daß nur allmaͤhlig damit vorgeſchritten 
werden kann, eben ſo daß die Erfolge auf gewiſſe 
Grenzen beſchraͤnkt bleiben muͤſſen, weil nicht blos die 
Nachtheile der niedrigen Waſſerſtaͤnde fuͤr die Schiff⸗ 
fahrt, ſondern auch die der hohen Fluthen und deren 
moͤglichſt unſchaͤdliche Abfuͤhrung beruͤckſichtiget werden 
muͤſſen. Nehme ich aber auch den heutigen Zuſtand 
des Stroms als Baſis an, wie er bis jetzt durch die 
Regulirung herbeigefuͤhrt wurde, ſo muß ich dennoch 
dabei ſtehen bleiben, daß der Waſſertransport fuͤr die 
Fortſchaffung von Laſten mehr Vortheile darbietet, als 
eine Eiſenbahn von Breslau nach Stettin. Herr 
Dittrich vergleicht in No. 174 dieſer Zeitung die Laſt, 
welche auf einer Eiſenbahn in einem Jahre von Bres⸗ 
lau nach Stettin geſchafft werden kann mit derjenigen, 
welche ſich in gleicher Zeit auf der Oder dorthin trans⸗ 
portiren laͤßt, er ſtellt dabei einen Wagenzug von 30 
Wagen mit einem Schiffe in eine Parallele und be⸗ 
koͤmmt in abſtracten Zahlen ein der Eiſenbahn fehr 
guͤnſtiges Reſultat. Allein der andere Factor iſt ver⸗ 
geſſen: die Anzahl der Wagenzuͤge und die Anzahl der 
Schiffe. Geſetzt daß genug Producte vorhanden waͤ⸗ 
ren, um taglich 2 Wagenzüge abgehen zu laſſen, ſo 
ſind mit Ruͤckſicht auf die von Herrn Dittrich ange⸗ 
nommene Fahrzeit von 24 Stunden, die Reſervewagen 
nicht gerechnet, 4 Wagenzuͤge ununterbrochen im Gange, 
welche nach Herrn Dittrich 4.270000 = 1,080,000 
Centner jaͤhrlich fortſchaffen würden. Die Zahl der 
Schiffe, welche auf der Oder unterhalb Breslau dispo⸗ 
nible ſeyn wuͤrde, wenn ſtets genug Ladung vorhanden 
wäre, beträgt aber weit über 1000 (im Regierungs⸗ 
Bezirk Breslau allein jetzt über 400). Auf jedes 
Schiff rechnet Herr Dittrich jährlich 24,000 Centner; 
folglich ergeben ſich danach für die Wafjerfracht 24,000,000 
Centner, alſo der Effect der Oder zu dem der Eiſen⸗ 


bahn wie 24,000,000: 1,080,000 oder wie 200 : 9. 


Nimmt man nun ſtatt dieſer Zahlen an, daß jedes 
Schiff mit Rückſicht auf den Winter und Waſſermangel 
im Sommer jährlich nur 3 Hin: und 3 Ruͤckreiſen machen 
ortſetzung in der Beilage.) a 

a Beilage 


„ 


Be 


( Fortſetzung.) 
kann, und durchſchnittlich nur 900 Centner ladet, ſo 
transportiren 1000 Schiffe 6.900. 1000 5,400,000 
Centner jahrlich, können alſo mit 20 Wagenzügen 
(20. 270,000 S 5,400,000) concurriren; folglich müßte 
beinahe alle halbe Stunden ein Wagenzug abgehen, 
da man bekanntlich Nachts auf Eiſenbahnen nicht faͤhrt. 
Ein ſolcher Verkehr findet ſelbſt auf der beruͤhmten 
Bahn von Liverpool nach Mancheſter nicht ſtatt. Hier⸗ 
bei iſt noch ganz unberuͤckſichtigt geblieben, ob m un: 
ſerm Klima die Eiſenbahn auch im Winter ununter⸗ 
brochen befahren werden kann, ob nicht Schnee und 
Eis, beſonders beim Wechſel von Thauwetter und Froſt, 

oße Unterbrechungen herbeiführen wuͤrden? Ferner 
ommt in Betracht, daß die Concurrenz mit einer Eiſen⸗ 
bahn die Schiffer ganz beſtimmt veranlaſſen wurde, 
mehr noch als jetzt jeden, auch den kleinſten Zeitverluſt 
zu vermeiden, ihre Fahrzeuge moͤglichſt zu verbeſſern 
und die Frachten noch billiger zu ſtellen. 
Die Rechnung in No. 174 zeigt alſo, daß man auch 
in abſtracten Zahlen zu unrichtigen Reſultaten gelangen 
kann: denn die Schärfe der mathematiſchen Schlüffe 
verbürgt nicht das Reſultat, ſondern die Richtigkeit 
bangt auch von der Richtigkeit der Vorderſaͤtze ab. 

Das Beduͤrfniß einer Eiſenbahn gruͤndet ſich jedoch 
nicht allein auf die Maſſe der — uſchaffenden Waa⸗ 
ren, ſondern auch auf die zur Fracht gegebenen Zeit 
und auf die Höhe der Fracht, die man bewilligen 
kann. Alle drei Factoren kommen bei der Beantwor⸗ 
tung der Frage in Rechnung, ob eine Eiſenbahn zweck⸗ 
mäßig ſey? Keinesweges bin ich ein Feind der Eiſen⸗ 
bahnen; ich halte dieſelbe vielmehr für einen außeror⸗ 
dentlichen Fortſchritt unſerer Zeit und geſtand ſchon in 
No. 163 der Zeitung zu, daß bei freiem Verkehr unſe⸗ 
rer Provinz mit den uns faſt von 3 Seiten einſchließen⸗ 
den Nachbarlaͤndern das Beduͤrfniß einer Eiſenbahn 
von Breslau nach Stettin vielleicht, ja wahrſcheinlich 
eintreten könne. Man muß jedoch bei der Ermittelung 
dieſes Beduͤrfniſſes ganz beſonders berückſichtigen, was 
ein Centner Waſſerfracht nach Stettin koſtet und wo⸗ 
für die Eiſenbahn einen Centner dorthin ſchaffen konne? 
Der Centner Metall von Breslau nach Stettin iſt auf 
der Oder ſchon für 2 Sgr. transportirt worden. Die 
Fracht bei kleinem Waſſer beträgt 74 Sgr. Nimmt 
man nun die ſchon ziemlich hohe Fracht von 5 Sgr. 
Pro Entner und nur ungefähr 60 Meilen grade Ent⸗ 
ſernung, fo koſtet der Gentner pro Meile einen Pfen⸗ 
"18. Dafür wird ſchwerlich eine Eisenbahn Frachten 
fortichaffen und in dieſer Beziehung meinte ich, daß 
unſere Oder mit der Eiſenbahn concurriren und obſiegen 
wurde, jedenfalls bei den für Schlefien ſehr bedeuten⸗ 


il 
zu M187 der Privilegirten 
N Freitag, den 12. Auguſt 1836. 


chleſiſchen Zeitung. 


den Artikeln, die durchaus nur bei niedriger Fracht ab⸗ 
geſetzt werden können. Als Beweis dafür dient, daß 
zwiſchen Liverpool und Mancheſter die Frequenz auf den 
beiden Waſſerſtraßen ſeit Erbauung der Eiſenbahn noch 
zugenommen hat, ja daß die Kanal⸗Actien doppelt ſo 
hoch ſtehen, wie die Eiſenbahn⸗Actien. Nicht der Trantz⸗ 
port von todten Laſten, ſondern nur der lebhafteſte 
Perſonenverkehr erhaͤlt Eiſenbahnen und ohne den letz⸗ 
ten kann keine derſelben bei den bedeutenden Anlage⸗ 
und Unterhaltungskoſten mit einer Waſſerſtraße concur⸗ 
riren. Erreichen wir es durch die Stromregulirung mit 
leichten, zweckmaͤßig gebauten Fahrzeugen eine ziemlich 
ununterbrochene Schifffahrt, vielleicht mit noch mehr 
ermäßigten Frachtpreiſen herbeizuführen, oder erzeugen, 
wie 1829 und 1833, naſſe Jahrgaͤnge daſſelbe Reſul⸗ 
tat, fo iſt es faſt unmöglich, eine Eiſenbahn anders 
als durch Perſonen⸗Transport und einige werthvolle 
Kaufmannsgüter zu befchäftigen. Zink, Eiſen, Ge⸗ 
treide, Mehl, Kohlen, Stabholz und dergleichen werden 
der Oder immer verbleiben. g 

Zum Schluß nur noch die Erklärung, daß ich ferner 
auf keine Disputationen in öffentlichen Blättern hierüber 
eingehen werde, theils weil meine Dienſtgeſchaͤfte mir 
dazu nicht Muße genug laſſen, theils weil Debatten 


"über ein techniſches Thema nur dann von Nutzen ſeyn 


koͤnnen, wenn die nöthigen techniſchen Vorarbeiten, wirk⸗ 

liche Anſchauung und ſachverſtaͤndige Unterſuchung den⸗ 

ſelben zur Baſis dienen. In dieſem ſpeciellen Falle 

müßte alſo eine gründliche hydrotechniſche Unterſuchung 

des Stroms in Gegenwart beider Theile ig 

bevor der Streit mit Erfolg fortgeſetzt werden koͤnnte. 
v. Unruh. 

Berliner Getreide- und Spiritus⸗Preiſe 

vom 8. Auguſt. 

Weizen wurde in vergangener Woche mehreres ge⸗ 
kauft und etwas beſſer als früher bezahlt, ſo daß die 
Eigner für gute polniſche Waare auf 42 Rthlr. und 
für bunte polniſche auf 40 Rthlr. pr. Wispel zu 25 Schfl. 
halten; geringere und gelbe Sorten aus anderen Pro⸗ 
vinzen fehlen. — Roggen polniſcher 24 Nihlr. pr. 
Wispel. — Gerſte fehlt am Waſſermarkt gänzlich; 
einige Wispel vom Boden ſind zu 23 Nehfr. zu haben. 
Hafer iſt vorige Woche viel da geweſen, wofuͤr 
16 bis 17 Rthlr. nach Qualität bezahlt, und die ſchoͤnen 
Qualitäten davon fo ziemlich begeben wunden. Für, 
neuen Hafer auf Lieferung zum Herbſt werden 154 bis 
15 Rihlr. gefordert, pr. Wispel zu 26. Schfl. — 
Spiritus wurde ziemlich ſtark vom Lande zur Stadt 
gebracht, deſſen ungeachtet behauptete ſich der Preis auf 
16% Rthlr. für die 10,800 pCt. nach Tralles bei 
12: Grad Temperatur. 


— 
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Entbindungs Anzeige. 


Die heute Abend um 10 Uhr glücklich erfolgte Ent 


bindung meiner geliebten Frau geb. von Schütz von 
einem gefunden Mädchen beehre ich mich hierdurch Vers 
wandten und Freunden anſtatt beſonderer Meldung er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. f 
Goͤrlitz den 8. Auguſt 18386. 
Graf Haslingen, 
Lieutenant und Adjutant. 
Todes Anzeigen. 
Am iften d. M. ſtarb zu Glatz die Buͤrgerin Bars 
bara Heinze, geb. Deutſch. Dies zeigt entfernten 


Verwandten an 
N Auguſtin Deutſch, als Bruder. 


Heute Vormittag 93 Uhr ſtarb unſere zweite Tochter 
Eliſe in einem Alter von 4 Jahren an Hirnentzuͤndung. 


Wer die Verblichene kannte, wird unſerem Schmerz 


eine ſtille Theilnahme nicht verſagen. 
Breslau den 11. Auguſt 1836. 
rieboes nebſt Frau. 
Theater Anzeige. 
Freitag den 12ten: „Oberon.“ Oper in 3 Akten. 
Mad. Grapow, Rezia, als erſte Gaſtrolle. 
R 


Neue Bücher, 


ſo erſchienen und zu haben find 


bei 
Wilhelm Gottlieb Korn, 
- Schweidnitzer Straße No. 47. 
Pracht⸗Bibel oder die ganze heilige Schrift des 
alten und neuen Teſtaments. I2te Lieferung mit zwei 
ausgezeichneten Stahlſtichen. gr. 8. OR, de 
Strombeck, F. K. v., Darſtellungen aus einer Reiſe 
durch Deutſchland und Italien im Jahr 1835. 2 Thle. 
gr. 8. Braunſchweig. geh. 3 Kthlr 28 Sgr. 
Ueber den deutſchen Zollverein. gr. 8. Berlin. ge 
15 Sgr 
zſchokke, H., die klaſſiſchen Stellen der Schweiz und 
deren Hauptorte in Original⸗Anſichten dargellt lote 
und lite Lieferung, mit ausgezeichneten Stahlſtichen. 
1 e geh. 20 Sgr. 
. e k an nt machung. 
Die Anfertigung verſchiedener Utenſilien für die 
ieſige neue Buͤrgerſchule, ſoll an den Min⸗ 
deſtfordernden verdungen werden. Hierzu haben 


wir auf den 16ten Auguſt e. Dienſtags Bor 


mittags um 10 Uhr auf dem rathhäuslichen 
Fuͤrſtenſaale einen Termin anberaumt, zu welchem 


befähigte Entrepriſeluſtige mit dem Bemerken eingela⸗ 


den werden: daß die Bedingungen ſo wie der Anſchlag, 

aus welchem die Anzahl der zu fertigenden Utenſilien 

hervorgeht, bei dem Nathhaus-Inſpector Klug 

eingeſehen werden koͤnnen. Breslau den 9. Auguſt 1836. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt ⸗ und Reſidenz Stadt 
verordnete: ; 

Ober⸗Buͤrgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadtraͤthe. 


Dekannt machung. 

Der zwiſchen dem Cxercierplatze, der verlängerten 
Graupengaſſe, der u Sag und der Promenade ges 
legene Platz, ſoll im Wege der öffentlichen Licltation 
veräußert werden. Der Termin hierzu iſt auf den 9ten 
September a. e. anberaumt. Die Kaufluſtigen wer⸗ 
den eingeladen: ſich an dieſem Tage um 11 Uhr auf 
dem Rathhauſe im Fuͤrſtenſaal einzufinden. Die Ber 
dingungen können jederzeit bei dem Rathhaus⸗Inſpektor 


Klug eingeſehen werden. 


Breslau den Iren Auguſt 1836. 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt und Reſidenzſtadt 
a verordnete: 
Oberbuͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadträthe. 


Deffentlihes Aufgebot. 
In einer bei uns ſchwebenden Criminal⸗Unterſuchung 
find als verdaͤchtig in Beſchlag genommen worden: 
1) funfzehn Ellen engliſche Leinwand, gruͤn und braun 
gegattert mit weißem Grunde; 
20 ab Ellen ſchwarzes, ehemals graues ordinaires 
: uch; 
3) dei ſeidne roth weiß und gelbgeblumte Halstuͤcher und 
4) ein zertrennter Frauenrock von ſchwarzem ordinai⸗ 
rem Merino mit blauen Blumen und einem Leibchen 
von blau und braun geblumten Kattun. 
Da dieſe Gegenſtaͤnde wahrſcheinlich entwendet, die 
etwanigen Eigenthuͤmer derſelben aber unbekannt - find, 
fo werden dieſe hierdurch aufgefordert, ſich im Verhoͤr⸗ 


zimmer No. 10. des unterzeichneten Inquiſitoriats in⸗ 


nerhalb 3 Wochen, fpäteftens aber in dem auf den 
31ſten Auguſt e. Vormittags 9 Uhr angeſetzten Terz 
mine zu melden, ihre Eigenthumsrechte an den Sachen 
darzuthun und deren Herausgabe zu gewaͤrtigen, widri⸗ 
genfalls nach Ablauf des Termins anderweit geſetzlich 
uͤber dieſelben wird verfuͤgt werden. 95 5 
Breslau den 7ten Auguſt 1836. 
Das Koͤnigl. Inquifitoriat. 
Bekannt maſch un g. 1 
Das unterzeichnete Fuͤrſtenthums⸗Gericht macht hier⸗ 
mit bekannt: daß die verwittwete Veronica Hune, 
geborne Reinelt, und der Maler und Graveur Jacob 
Grollmann zu Neiſſe, zufolge gerichtlicher Verhand⸗ 
lung vom Aften Auguſt 1836 die hierorts zwiſchen Eher 
leuten buͤrgerlichen Standes beſtehende ftarurarifche Ger 
meinſchaft der Guͤter unter ſich ausgeſchloſſen haben. 
Neiſſe den ten Auguſt 1836. a 
Koͤnigliches Fuͤrſtenthums, Gericht. 


— 


Bekanntmachung. 

Den unbekannten Nachlaßgläubigern des zu Landau, 
Neumarktſchen Kreiſes, verſtorbenen Bauer Ferdinand 
Starosky, wird die bevorfiehende Theilung des Nach— 
laſſes unter feine Erben, in Gemaͤßheit der FK. 137. 
sed. Tit. 17. Thl. 1. des Allg. Landrechts bekannt ge⸗ 
macht. Canch den Töten Juli 1836. 

Koͤnigl. Lands und tadt⸗Gericht als Gerichtsame 

der Herrſchaft Krieblowiz. 


. 
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Auctions Bekanntmachung. 

Den 29ſten und 30ſten Auguſt u. e. Vor- 
mittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags 
von 2 bis 5 Uhr ſollen maͤnnliche und weibliche 
Kleidungsſtuͤcke, Leinenzeug und Betten, Glaͤſer, Haus, 
geräͤthe, 2 ſilberne Taſchenuhren, etwas Leinwand, ein 
Tubus, 2 Violinen, einige Landcharten, Bücher, 4 bis 
5 Centner Akten⸗Makulatur, worunter 14 Centner zum 
Einſtampfen beſtimmt, mehrere Gegenſtaͤnde zum Ger 


brauch ıc., in dem, im Stadtaͤlteſten Pfie h lichen Gaſt⸗ 


hofe Nro. 233. hierſelbſt befindlichen Auctions, Locale 
oͤffentlich an den Meiſtbietenden gegen gl eich baare 
Zahlung verſteigert werden, welches Kaufluſtigen mit 
dem Bemerken hierdurch bekannt gemacht wird, daß die 
Uhren, Leinwand, der Tubus, die Violinen, Landchar⸗ 
ten, Buͤcher und die Acten-Maculatur am 29 ſten 
Aug uſt a. c. Nachmittags um 3 Uhr vorkom- 
men werden. 
Schmiedeberg am Iften Auguſt 1836. 
Im Auftrage des hieſigen ‚Königlichen Land⸗ und 
Stadt⸗Gerichts. Der Actuar Thomas. 


BDBuäücherverſteigerung. 

Es ſoll am 17ten Auguſt d. J. von 10 Uhr Mor⸗ 
gens an, in meiner Wohnung die Buͤcherſammlung des 
verſtorbenen Herrn Paſtor Bach oͤffentlich verſteigert 
werden. Dieſelbe enthält gegen 500 deutſche und ge⸗ 
gen 200 lateiniſche Werke, meiſt theologiſchen, philoſo⸗ 
phiſchen und paͤdagogiſchen Inhalts, unter ihnen viele 
von anerkanntem Werthe, wie der bei dem Buchbinder 
Herrn Peine in Reichenbach, ſo wie bei mir einzu⸗ 
ſehende Catalog zeigt. Im Auftrage der Erbin lade 
ich die Kaufluſtigen hierdurch ein. 

Peterswaldau den 30ſten Juli 1836. 

Knittel, Paſtor. 

Ein neuer, ungewoͤhnlich leichter, aber dauerhaft ge⸗ 
zauter Wagen, mit Schwanenhals, hohen Raͤdern und 
doch moͤglichſt tiefhaͤngend, iſt für 20 Frd'or zu wow 
kaufen. Das Nähere Kupferſchmiede-Straße No. 48. 
im Feigenbaum, 2 Stiegen hoch, zu erſragen. 


Waſſer⸗Ruͤben⸗Saamen 


auch Herbſt⸗ oder Stoppel» Rüben» Samen genannt, 


empfiehlt billigſt N 
Carl Fr. Keitſch, 

(in Breslau, Stockgaſſe No. 1. 

— — 


— — 


preis ⸗Verzeichniß für 1836 


meiner ächten Harlemmer Blumenzwiebeln werden un 
entgeltlich ausgegeben . 
in der Samen-Niederlage, 
Ning und Albrechts Straßen: Eee, Nro. A, 


E. Chr. Monhaupt. 
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Aufforderung. 5 
Es iſt von hohen Behoͤrden genehmigt worden, daß 
unter den hieſigen reſp. Schuhmacher Meiſtern ein 
Verein beſtehe, der ſowohl auf gute Ausbildung ihrer 
Lehrlinge, als auch auf moraliſch gute Haltung derſelben 
ſehe; da nun zu wuͤnſchen iſt, daß dieſem Vereine recht 
viele der reſp. Schuhmacher⸗Meiſter beitreten moͤchten, 
ſo erlauben ſich Unterzeichnete dieſes hiermit zur oͤffentlichen 
Kenntniß zu bringen, und bemerken gleichzeitig, daß die 
uͤber dieſen Verein ſprechenden Statuten in Empfang 
zu nehmen ſind: : 
1) Schuhmachermeiſter Steinbrüd, gold Baum, 
2) Schuhmachermeiſter Hampel, neben der Naſch / 
markt⸗Apotheke im Keller, 
3) Schuhmachermeiſter Penshorn, Schmiede⸗ 
bruͤcke No. 51. ze 


Sunf s» Anzeige. £ 

Indem ich meine, mit einer zahlreichen acrobatifchen 
Kuͤnſtler⸗Geſellſchaft erfolgte Ankunft einem hochverehrten 
Publico anzuzeigen mich beehre, darf ich, dem vor 
mehreren Jahren bereits die freundlichſte Aufnahme zu 
Theil wurde, um ſo mehr auf einen fleißigen Beſuch 
meines auf dem Exercierplatze neu errichteten Circus 
rechnen, als meine Leiſtungen in der Acrobatik gewiß 
noch bei Vielen in gutem Andenken ſtehen, und di 
Mitglieder meiner Geſellſchaft, den heutigen geſteigerten 
Anforderungen an die Kunſt zu entſprechen im Stande 
ſind. Ueberzeugt, daß wahres Kunſtſtreben auch noch 
heute unter Breslau's kunſtſinnigen Bewohnern Aner⸗ 
kernung finden wird, wage ich es, ein hochverehrtes 
Publikum auf meine acrobatiſchen Produktionen einfts 
weilen aufmerkſam zu machen und wegen des Naͤheren 
auf die ſpäter erfolgenden Anfchlagezettel verweiſend, 
mich Ihrer, mir fruͤher geſchenkten Wohlgewogenheit 
beſtens zu empfehlen. 

- Wilhelm Kolter. 


HBB (T0000 
8 Einladung 

Sonntag den 14ten d. werde ich ein delikates Abend: 
brodt von Fiſchen und Krebſen, nach Hamburger Art 
zubereitet, geben, und nach demſelben wird von ‚wohl; 


eingeuͤbten Taͤnzern ein ruſſiſcher Nationaltanz in Na⸗ 


tionaltracht, ſo wie eine wohlausgefuͤhrte Menuette auf: 
geführt werden. Zits dieſem Vergnuͤgen lade ich einen 
er Adel und ein hochgeehrtes Publikum ganz erge- 
enſt ein. 


C. Anders, Coffetier in Goldſchmiede. 


Neueſte Holl. Voll Heringe 


empfing direct wieder conſignirt und empfiehlt zur güti⸗ 
gen Beachtung x 


C. J. Springmühl, 


Schmiedebruͤckeß und Urſulinerſtraßen⸗Ecke No. 85 


+ 
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Am Naſchmarkt No. 48 im Hofe eine Treppe hoch 
wird Damenputz gemacht, Hauben gewaſchen und ges 
heftet, ſo wie Streifen gebrannt und gerippt, alles auf 
das Billigſte. Im geneigten Zuſpruch bittet 

Caroline Hoͤfig. 

Breslau den 12ten Auguſt 1836. 


Zur guͤtigen Beachtung > 


Ein gebildetes, ſehr wohl erzogenes 


Maͤdchen, welches alle feine weibliche Handarbeiten 


gelernt, nach dem Maaße ſchneidert und mit groͤßtem 
Vergnügen noch die Führung der Haus wirthſchaft 
übernehmen will, wuͤnſcht bald oder zu Term. Mid: e. 
wo möglich am hieſigen Orte, ein ihren Verhältniſſen 
angemeſſenes Engagement anzunehmen. Eine lieh: 
reiche Behandlung gewoͤhnt, wird ſie mehr auf eine 
ſolche, als auf hohes Gehalt ſehen. 
F. W. Nickolmann, Commiſſions,Comptoir, 
Schweidnitzerſtraße No. 54. 

— —ää é— ũÿ—.ö—äũ -—. ' 

Eine Hecrſchaft auf dem Lande ſucht einen unver 
heiratheten Bedienten, der gute Zeugniffe längerer Dieft: 
zeit und Beweiſe feines Wohlverhaltens und feiner Qua⸗ 
liſication aufzuweiſen hat, und zu Michaeli d. J. ſeinen 
Dienſt antreten kann. Geeignete Subjekte können ſich, 
um die näheren Bedingungen zu erfahren, Morgens von 
6—7 und Mittags von 2—3 Uhr in der Kirchſtraße 
No. 27 im Hofe links 1 Treppe hoch melden. 


Empfehlung. 
Bedienten, Kutſcher und Hauskuechte nur 
mit guten Zeugniſſen verſehen, weiſet Herrſchaften 
unentgeldlih nach, das Commiſſions Comptoir, 
Schweidnitzer⸗Straße No. 54., eine Stiege am Ringe. 


2 Reiſegelegenheit nach Landeck 
Sonntag den 14ten d. Mts. geht ein gedeckter Wagen 
nach Landeck. Zu erfragen Schuhbruͤcke No. 61. beim 
Lohnkutſcher Ferle. 

Vom Lohnfuhrmann Sach ſe, Maͤntlerſtraße No. 11 
geht auf den 14ten d. M. ein bequemer Reiſewagen 
nach Salzbrunn. ; 


EEE TEE 


\ ; 
Am 7ten d. M. iſt Unterzeichnetem in Salzbrunn ein 
weißer Pudel maͤnnlichen Geſchlechts, halbgeſchoren, auf 
den Namen „Apollo“ hoͤrend, mit gelbem Halsband, 
worauf der Namen: Jakob Lewy, Carlsplatz No. 6 
in Breslau gravirt und woran ein eiſernes kleines 
Schloß iu Form eines Schluͤſſels abhanden gekommen. 
Wer mir zur Wiedererlangung deſſelben behuͤlflich, er⸗ 
halt außer der Wiedererſtattung der Futterkoſten drei 
Thaler Belohnung. Zugleich warne ich vor deſſen 


Ankauf. Jakob Lewy, 
2 Carlsplatz No. 6. 

Zu vermiethen an einen ſtillen Miether und Michaeli 
dieſ. Jahres zu beziehen iſt eine Wohnung von zwei 
Stuben und einem Alkoven nebſt Zubehör, im dritten 
Stock vorn heraus. Das Nähere Oderſtraße Nro. 4. 

Albrechtsſtraße No. 18. iſt zu Weihnachten der 2. 
Stock, beſtehend aus ſechs Zimmern und Zubehoͤr, mit 
und ohne Stallung, zu vermiethen. 


Angekommene Fremde. 

In den 3 Bergen: Hr. v. Köͤckritz, von Gr⸗Sürchen; 
Hr. Braun, Kaufm, von Rawicz; Hr. Kanold, Kaufmann, 
von Maltſch. — Im gold. Schwerdt: Hr. Mai, Kauf⸗ 
mann, vor Schweidnitz. — In der gold. Gans: Herr 
Hagedorn, Kaufm , von Philadelphia; Hr. Maroni, Archi⸗ 
tekt, Hr. Prorwitz, Paſtor, beide von Warſchau. — Im 
weißen Adler! Furſtin v. Hohenlohe, Hr. Baron von 
Enteres, beide von Schlaweutzitz; Pr. v. Herſchfeld, Obriſt, 
von Militſch; Hr Frenz, Kaufmann, von Wuürzrurg; Hr. 
Rohrbeck, Kaufm., von Berlin; Hr. Cochuis, Kondukteur, 
von Oppeln; Hr Lewicki, Beamter, von Warſchau — Im 
Nautenkranz: Hr Graf v. Howerden, Landrath, von 
Duͤnern; Hr. v. Randow, von Kreike; Gutsbeſitzerin von 
Gzewska, aus Polen; Praſideut v Rembowski, von Wypa⸗ 
nowo; Hr. Heiurici, Apotheker, von Chriſtianſtadt — Im 
blauen Hir ſch: Frau Landſchafts⸗Director v Frauken⸗ 
berg, von Schreibersdorf; Hr. Cohn, Kaufmann, ron io: 
fenderg — Im goldnen Baum: Hr. Wiebner, Lands 
gerichtsrath, von Kempen; Hr. Wolf, Kaufm., von Liegnitz. 
— Im deut ſchen Haus: Hr Schneider, Hr. Buſch, 
Kaufleute, von Verlin — Im goldnen Zepter: Hr. 
Teiner, Käufm, von Erfurt. — Im Hotel de Silesie 
Hr. Feuerſtein, Rektor, von Winzig; Gutsbeſitzerin v. Els⸗ 
ner, von Zieſerwitz; Gutsbeſitzerin v. Stechow, von Dam⸗ 
britſch. — In der goldnen Krone: Hr. Krebs, Par⸗ 
tikulier, von Königsberg. — Im weißen Storch: Hr. 
Hurt, Kaufm, von Schönau; Hr. Löwe, Kaufm., von Liege 
nit; Hr. Wazelle, gymnaſtiſcher Künſtler, von Nikolsburg. 
— Su der Fechtſchule: Hr Ruſſeck, Kaufmann, von 
Wartha; Hr Guttmann, Hr. Schaps, Hr. Henſchel, Hr. 
Magdan, Kaufleute, von Keiupen. — Im gold. Hecht: 
Frau Regiments ⸗Arzt Hanel, von Wien 


en 


Getreide: Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, den 11. Auguſt 1886. 
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Mit Ausnahme der Sons: und Feſttage erickeint dieſe Zeitung täglich, und iſt durch die Königl. Poſtämter 
zu haben. Der vierteljährliche Präunumerations⸗Preis beträgt hier in Breslau 1 Nthlr. 7, Sgr. 


